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Der Mühlbach 
Ein Bote des Krieges 
von Ernst Olav 
 
Nach seiner Erzählung über die „Baschberger Öpflfresser“ (siehe AGRICOLA-Informationsblatt 65/2019) stellt Ernst 
Olav aus seiner Sagen- und Geschichtensammlung „Wie´s damals war und andere Geschichten“ einen weiteren Be-
richt vor.  
 
Beim Mühlbach handelt es sich um ein kleines Bächlein, das nur etwa einhundert Meter von den beiden Quellen des 
Kerschhofer Baches (Kerschbach) nahe dem Weiler Hennerloch in diesen mündet.  
Der Quellbereich des Mühlbaches (linkes Bild) und seine Einmündung (im rechten Bild vom Vordergrund kommend) in 
den Kerschbach 
 
Begibt man sich durch das Mühltal talaufwärts, so findet 
sich die Hauptquelle des Baches kurz vor der Bahnunter-
führung an der großen Schleife der Bahnlinie von Pars-
berg nach Seubersdorf.  
 
 
 
 
 
 
 
Das Mühltal südlich der Bahnlinie Parsberg-Seubersdorf 
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Das Mühltal setzt sich, nachdem man die Bahnlinie unter-
quert hat, entlang des Geißberges fort bis fast hinauf in die 
Gegend um Daßwang. Es handelt sich hierbei um ein Tro-
ckental, das in früherer Zeit noch Wasser geführt haben 
muss, denn entlang des Tales finden sich immer wieder ver-
siegte Quellausbrüche. Der Bachlauf selbst wird in der Zeit 
des Hochmittelalters, vielleicht auch schon ein paar hundert 
Jahre früher, trockengefallen sein. Der Grund ist in dem 
Raubbau am Wald zur Zeit der keltischen Besiedlung und 
vor allem während der mittelalterlichen Eisenerzverhüttung 
Der Talanfang des Mühltals nördlich von Daßwang            in unserer Region zu suchen. Dadurch hatte sich der Grund-
                wasserspiegel flächendeckend abgesenkt. 
 
Die Hauptquelle nördlich der Bahnunterführung war zu meiner Kindheit ebenfalls versiegt. Der Bach wurde nur von 
einer winzigen Nebenquelle, die aus dem südöstlichen Fuße des Willmannsdorfer Berges hervorquoll, gespeist. Wäh-
rend der Schneeschmelze, bei starken Gewitterregen und Wolkenbrüchen rauschten, aus dem oberen Tal kommend, 
gewaltige Sturzbäche durch die Bahnunterführung. Damit diese begeh- und befahrbar blieb errichtete man bei deren Bau 
einen ca. einen Meter breiten und genauso hohen Gehsteig, der mit einem Eisengeländer versehen war. Bei der Sanie-
rung der Eisenbahnbrücke in den 1960er Jahren wurde dieser Gehsteig wieder abgerissen. Bei starkem Regen ist die 
Unterführung darum heute nicht mehr oder nur schlecht zu passieren.  
 
Unmittelbar neben dem Bahngleis wurde im Zuge des Eisenbahnbaues im Jahre 1872 ein Bahnwärterhaus, der soge-
nannte Posten 19, errichtet. Die dritte Generation Bewohner
1
, eine Familie Ehrnsberger, wurde von meinem Großvater,  
Erwin Engeßer, wenn er nach Krappenhofen zum Häufeln
2
 unterwegs war, regelmäßig mit Lebensmitteln versorgt. Er 
blieb auf Wunsch dieser Familie dort häufig in der Stube sitzen, um sich mit dem Bahnwärter und Streckengänger
3
 zu 
unterhalten. Dieser hatte wegen seiner Tätigkeit wenige Kontakte in die umliegenden Ortschaften und nach Parsberg.  
Er war wissbegierig und wollte natürlich alles in Erfahrung bringen, was so im Lande geschah. Dabei wurde dann immer 
über Gott und die Welt gesprochen. 
 
Unter anderem erzählte er, dass der Mühlbach ein Kriegsbote sei. Mein Großvater, ein Pazifist, ein frommer Mann und 
manchmal auch ein wenig abergläubisch, nahm solche Erzählungen nicht immer ernst. Bei dieser Geschichte hörte er 
aber genau zu. So wurde ihm von dem Bahnwärter erzählt, dass aus der Hauptquelle des Mühlbaches normalerweise 
kein Wasser austrat. Jedoch immer wenn Kriege begannen, sprudelte des Wasser in großen Mengen aus der Quelle und 
speiste so den Oberlauf des Baches. Die Ehefrau des Bahnbediensteten, die aus der Gegend stammte, bestätigte dies. So 
soll der Bach laut der Überlieferung ihrer Groß- und Urgroßeltern beim Einmarsch der Heere Napoleons, während der 
Schlacht der Österreicher und Bayern gegen die Preußen bei Königgräz 1866, bei Kriegsbeginn 1870, sowie bei Beginn 
des 1. Weltkrieges und anderer Katastrophen plötzlich viel Wasser geführt haben.  
                                                          
1
 Die erste und zweite Generation, die den Posten 19 bewohnte, war vermutlich die Familie Wolfsteiner. 
2
 „Häufeln“ ist ein Ausdruck für „aufkaufen“, z.B. Eier, Kartoffel, Geflügel, usw. 
3
 Bei einem Streckengänger handelte es sich um einen technischen Bahnbeamten der eine vorgegebene Schienenstrecke 
abging und nach Schäden und Hindernissen (Ästen, zugefrorene Weiche, usw.) absuchte. Er führte stetes einen mit 
einem ca. 1,20 Meter langen Stiel versehenen Klopfhammer mit sich. Mit diesem wurden die Schienen durch Be-
klopfen akustisch nach Rissen untersucht. 
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Mein Großvater brachte diese schauerliche Geschichte mit nach Hause und erzählte sie seiner Familie. Ich hörte sie 
dann von meiner Oma und schrieb sie auf. Mein Großvater war mit dem Landwirt Anton Schweizer sen. befreundet und 
besuchte diesen oft zu einem Plauderstündchen. Es wurde dann über alles Mögliche, was so in der Welt geschah, gere-
det. Dabei wurden auch Geschichten und Sagen erzählt. So kam die Sage vom Mühlbach, dem Kriegsboten, auch in die 
Familie Schweizer. Der Sohn des Anton Schweizer, Anton jun. hat mir dies bestätigt. Man hat ihn und seine Geschwis-
ter, bevor solch unheimliche Geschichten aufgetischt wurden, schnell zu Bett gebracht, damit sie sich nicht ängstigten 
und von Alpträumen geplagt wurden. Anton jun., für mich ein wichtiger Zeitzeuge, erzählte auch, dass man dem Wasser 
der Mühlbachquelle gegen verschiedene Wehwehchen und Krankheiten heilende Wirkung zuschrieb. Einmal musste 
sein Vater für meinen schwer erkrankten Großvater, der sich, wie andere auch, Genesung von seinem Leiden durch das 
Heilwasser erhoffte, einige Flaschen von dem klaren Wässerchen bei der Mühlbachquelle holen. - Es half aber nicht! 
 
Ob beim Beginn des 2. Weltkrieges die Hauptquelle des Mühlbaches wieder sprudelte, konnte mir die Großmutter nicht 
sagen. Sie hatte damals andere Sorgen. Großvater wurde aus politischen Gründen zweimal verhaftet und einmal, wegen 
Abhörens von Radio London, mehrere Tage eingesperrt. Eine Tochter, Tante Emma, verstarb in jungen Jahren. Drei 
Söhne, Erich, Alfred und Hubert wurden zum Militär eingezogen und der Vierte, Erwin jun., verstarb am Tag seiner 
Einberufung zur Luftwaffe. Im Sommer des Jahres 1944 verstarb dann unerwartet schnell mein Großvater und der erste 
Enkel meiner Großeltern. Die Häuflertätigkeit des Großvaters wurde von meiner Großmutter nicht fortgeführt. Sie ver-
kaufte in ihrem Kramladen nur noch Lebensmittel und kam selbst nicht mehr ins Mühltal.  
 
Anton Schweizer jun. begann noch vor Kriegsende eine Lehre bei der Reichs- und im Anschluss daran bei der Bundes-
bahn. Er befand sich beruflich oft im turmähnlichen Posten 18 und bei der Familie Ehrnsberger im Bahnwärterhaus 
Posten 19. Das Trinkwasser für dessen Bewohner wurde mit einem Widder
4
 von der Mühlbachquelle zum Bahnhäusl 
hinaufbefördert. In den 1960er Jahren wurde der Posten aufgelassen und abgerissen. Dessen Bewohner zogen fort.  
 
Während meiner Schul- und Jugendzeit besuchte ich oftmals das Mühltal, um im seichten Bach nach Fröschen, Molchen 
und deren Laich oder nach Kaulquappen zu suchen und zu fangen. Die Hauptquelle des Mühlbaches war, so oft ich auch 
kam, immer vollkommen ausgetrocknet. Die Geschichte, die der Bahnwärter meinem Großvater erzählt hatte, tat ich 
deshalb, obwohl ich im Kindesalter sehr abergläubisch und ängstlich war, als eine alte, durch nichts zu beweisende Mär 
ab.  
 
Doch als ich im Frühjahr 1967 wieder nach Froschlaichen suchte, da trat aus dem Quellmund Wasser hervor. Ich war 
mehr als betroffen und stellte mir selbst die Frage, ob an der alten Erzählung doch etwas Wahres sein könnte. Tatsäch-
lich begann in diesem Sommer der 6-Tage-Krieg im Vorderen Orient und ich bekam die Einberufung zu den Gebirgsjä-
gern. Die Quelle versiegte noch im selben Jahr. Der Krieg war ja zu Ende. Immer wieder wenn ich zum Mühlbach wan-
derte, kam mir die Geschichte, die der Bahnwärter meinem Großvater erzählt hatte, in den Sinn. Irgendwie beunruhigte 
mich diese Erzählung, denn jeder ist ja auch ein wenig abergläubisch. Ich fragte mich darum jedes Mal, was passieren 
könnte, wenn die Quelle wieder sprudeln würde. Sie blieb aber bis zum Sommer 1973 trocken. Dann sprudelte wieder 
Wasser aus ihrem Munde und im Juni begann der Jom-Kippur-Krieg
5
. 
                                                          
4
 Als Widder bezeichnet man eine durch Wasserkraft angetriebene Wasserförderanlage. Siehe dazu auch das Agricola-
Informationsblatt 66/2019: H. Mitschke „Der Hydraulische Widder“. 
5
 Der Krieg begann mit einem Überraschungsangriff Ägyptens und Syriens auf Israel am höchsten jüdischen Feiertag 
Jom Kippur. Er dauerte vom 6 bis zum 25. Oktober 1973 und ging für die Angreifer verheerend aus. 
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Seitdem versiegt die Quelle nicht mehr. Darum wurden im klaren und kalten Wasser des Mühlbaches Forellen heimisch. 
Seit einiger Zeit sind diese wieder verschwunden, denn der Bach verkrautet zusehends. Platz ist nur noch für Frösche, 
aber selbst diese werden immer weniger und der Glaube an das Heilwasser ist auch in Vergessenheit geraten. 
 
Massenkalke an der Westflanke des Geißbergs   Das Kerschbachtal mit der Bogenmühle 
 
Dass die Hauptquelle des Mühlbaches nur zu gewissen Zeiten Wasser führte, hat mit der alten Sage und dem daraus 
resultierenden Aberglauben aber nichts zu tun. Auch für dieses Phänomen gibt es eine natürliche Erklärung. Die Ursa-
chen liegen tief im Innern des Karstes verborgen. So ist es möglich, dass sich die unterirdischen wasserführenden Gänge 
im Willmannsdorfer Berg, im Geißberg und im Oberlauf des Mühltales durch Verstürze in gewissen Abständen regel-
mäßig verändern. Das Wasser muss sich dann wieder zeitaufwändig einen neuen Weg zum Quellmund suchen. Dies war 
aber auch früher so. Dieses Phänomen wird als Hungerbrunnen bezeichnet. Sprudelte nun plötzlich die Quelle und war 
gerade Krieg, so brachten die Bewohner der damaligen Zeit die kriegerischen Auseinandersetzungen mit der wieder 
aktiven Quelle in Verbindung.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Fotos: Robert Glassl (Februar 2019) 
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